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I. Zielsetzung 

Dler normlaie Weg der wurzelechten Veimeihnunig führt 
über den Steckling, 'der von der Mutterplflanze gdöist ist 
und somit die Or,g~anneubildung aus seinen Kraftr~eslerven 
vollbringen muß. 

Vielfach reichen diese nur bis zur Kdlusstufe aus, so 
daß die Stecklinge kurze Zeit später, meist nach Chlorlo- 
seerscheimngen, absteriben. Besonders s t a k  leiden hier- 
unter die Laubhölzer mit ihren einjälhrigen Triieiben, wäh- 
rend bei einzleilnen Nladelhdzarten eine verminderte IL'ah- 
rungs- oider Wasseraufnahe über das Kallusgeweibe 
mölglich ist. So habe ich mit Bas(aLka1lus abgeschlos~sene 
Douglasien-S teckilinge versiuchsweise bis ziu 5 Jahren im 
Frühbeet stehen lasslen. Sie trieben  in den ersten Jiaihren 
jeweils einen 1 bis 2 cm Jaheshölhentrieib, wunden ali- 
M l i c h  aber fanbheller. Einige von ihnen ~bewurzeiten 
sich auch nachträiglich noch, itm großen und ganzen aber 
vegetierten sie ahne Vitalität. 

Neben dem ernäihrungsphyaiologischen Proiblem ist lauf 
die zur ZeLlteiliung enforiderliche Wruchs~st oififversmgung 
hinziuweis~en. Die normale Pflanze ist wuchslstoiff autotroph 
unid somit in der Lage, ldie einzelnen Lebensvongänge ohne 
äußere Zufuhr von Winkistoffen ziu steuern. Bai tder Neu- 
biJdung von Wurzeln seicht die eigene Aruxinproidniiktim 
zumeist nicht aus. Zudem ist anzunehmen, ,daß bei isolier- 
ten Organen )die Wuch~st~o~ffnachl~ietf~ung igedrosseilt sein 
wird, d a  der atkropetale-plagiotrope Zustrom fehlt und 
außeridem die StoSfwechselvorgänge, zumeist bils zur Aus- 
bildung eines Wurzelsy~tem~s, heraibgesetzt sind. 

Diese Ernährungs- unid Wuch~~staffischwieiri~gkeiiten wer- 
den bei den Ablegervenfahren, lbei !denen eine Trenniung 
voin der Mutterpflanze untenbileibt, wesentliich gemi~ndert. 
Somit müßten aluch schwer ibewurzelb,a~e Holzarten; ins- 
besondere alte Muttenbäiume, autovegetativ zu vermethren 
sein. Gerade letztere interlessieren in stankean Maße zur 
Kläxung genetischer Fr~agen. Außerdem bilden ~derarti~ge 
wurzelechte Absenker ein gutes Aus~g~ang~smaterial für die 
weitere Vermehrung drurch Sekundärstecldinge, die sich 
nach den (in (den Züchtungsstationen Gaihrenbtwg und 
Escherode ,gewonnenen Erfahrungen im Gegensatz zu Pri- 
märsteckilingen gut bewiurzelln, so fdaß eine eventuelle Al- 
tershemmnmg üIberwunden werden kann. 

Die Fragestellung lautet also: Lassen sich durch ein 
spezielles AiblegerverZtahren Schwierigkeiten der Steck- 
ling~vermethr~ung bei alten Bäumen und schwer bewurzel- 
baren Holzlarten überw'intden? 

11. Methode 

Bei tdeim üblichen Abllegerverfahren wenden Zweige zur 
Ende ni~idenge~boigen und überdeckt. Folglich ist die An- 
wendlung nur auf junge, ibieigsamie Bäume beschränkt. Um 
nun auch am steheniden (Stamm diie Vorteile der Mutter- 
Versorgung auszunutzen, behalf main slich f ~ ü h e r  mit ein- 
fachen Mittetln, indem man z. B. iden stranigiulierten Zweig 
mit 2 Topfhälften umgab, die mit Moos oder lockerem, er- 
digen Material gefüllt waren. MOLISCH (6) beschreibt eine 

ähnliche Metihode, ldie er in Java ibeoibachtete, wobei Glä- 
ser oder Beutel verwendet wumden. Auch von China sind 
derartilge Vermehr!ungsarten sleit alltersher bekannt (Chi- 
nese air-layering). Den begrenzenden Faktor stellte bei 
diesen Primitivverfahren die Feuchtigkeit dar, idas erfor- 
derliche häufige Gießen verteuerte un'd erschwerte die 
Bewurzelung. Die Erfindung der atmiungsaktiven Kunst- 
falilen - Polyätthylen + Polyvinylchlorid - führte zu 
einer wesentlichen Verbesserung. Sie wurden von den 
Amerikanern weitgehend für gärtnerische Zwecke über- 
nommen und auch in das Luftablegerverfahren eingebaut 
(1, 3, 4, 7). Insbesondere aber verstärkten die Erfahrungen 
üiber !die Anwendung syntihetischer Wuchsstofife die Er- 
fogsaussichten. 

U~m$fas~senide Untersuchungen an mittele~uropäischen 
Holzarten sind mir nicht beikannt. Ich habe seit 1953 zahl- 
reiche Versluche an verschierdenen Holzarten angestellt, dlie 
erkennen lassen, daß - ähnlich ider Stecklingsvemnehr~ung 
- ein Generalrezept nicht zu geben ist, vielmelhr für jelde 
H'dzart das opti~male Verfahren erarbeitet welnden muß. 

1. Allgemeine Arbeitsweise bis zur Wurzelbildung 

Um für die Wurzel~bild~ung eine Anreicherung von As- 
similaten zu erzielen, sind die Leitbahnen an der vorge- 
sehenen Bewrurzelungsist~lle zu untenbrechen. Man bedient 
sich hierbei entweder des Strangulierung mittels 2 mml 
starken Kupferdraihtes, der fest ins Kambium eingedreht 
wird, oder einer Ringelung von 1 blils 3 cm Länge bzw. 
einer unteribrocheaen, selktorialen Ringelung, wobei imi 1. 
Aribeitsgang die eine Hälfte des Spro~sses von Rinde und 
Kambium befreit wirid, während die 2. Hälfte 1 bis 2 cm 
zum Stamm hLn zurückzusetzen ist. Außerldem ist das Ab- 
heben von Rindenplatten mtöglich, jedoch nicht selhr er- 
folgverisprech~~n~d. Eine teilweise Stauung kann aiuch durch 
einen Zweigeinschnitt erzielt werden. Hier be~ste~ht Gefarhr 
des A~bbrechens, so daß in weiteren Versuchen von diesem 
Eingrliff abgesehen wunde. Ohne mechanische Behanldlung 
habe ich in iheinem Fall, sellbst unter Beigabe haher 
WuchsIstaff~konzentrate, eine Bewurzelung erhalten. 

Der Beihandliungsort sowie der zum Tüten vorgeseihene 
apikale Sproßteil wenden anlge<feuchtet unid mit Wuchsstof- 
fen deckend eingepuidert. Von der reichen Auswahl syn- 
thetischer Wuchsistoffe schälten sich die Essig- und But- 
telrsäure als wirksamste S~ubstanzen heraus. Analog der 
Ste~klingsve~rneihrung ist bei den schwerbewurzelbaren 
Holzarten von der reinen Säure abzugehen und das Ka- 
liumsalz in Puderform zu verwenden. Die Konzent

r

atio- 
nen verlas,sen den bei der Stecklingsvermehrung erprob- 
ten Rahmen und erreichen eine Höhe, ldie nach unseren 
Wuchsst~offvorstellungen nicht mehr (dem physiologisch zru- 
Ixäglichen Bereich entispricht. Die Mittelwerte lietgen zwi- 
schen 1 , O  unid 3%. 

Zur Umhüllung eignet sich unzerkleinertes, fleuchtes 
,Sphagn~ummoos in ftrischem Zust~and, dals sich an den Be- 
riührungsstellen mit Wu~h~sstoffpuder durchsetzen soll. 
Versuche mit Kampolsterde velrliefen negativ. Dagegen ist 
ein Gemenge von Torf untd Sanld bei verschiedenen Ge- 










